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70 Jahre Nordrhein-Westfalen: Mut zum Handeln 
 
Nordrhein-Westfalen (NRW) feiert dieses Jahr einen runden Geburtstag. Mit 70 Jahren liegt das 
Resümieren nicht fern. Hat das Land doch seine Eigenheiten, deren Entstehungsgeschichte gera-
de für viele Jüngere nicht begreifbar ist. Es ist aber wichtig das Woher zu verstehen, damit das 
Wohin vermittelbar wird und schmerzvolle Anpassungen nicht zu unüberwindbaren Hindernissen 
werden. 
 
Nordrhein-Westfalen ist – legt man Einwohner und wirtschaftlichen Output zugrunde – das größte 
Bundesland in Deutschland. Dies ist so von Beginn an und auch hinlänglich bekannt. Bei der Ein-
ordnung nach Größe im Sinne von Fläche liegt NRW mit einem Anteil von 10 % an Deutschland 
auf dem dritten Platz gleichauf mit Baden-Württemberg. Größer sind nur Bayern mit einem Anteil 
von 20 % und Niedersachsen mit 13 %. Zusammengefasst also leben in NRW relativ viele Men-
schen auf vergleichsweise wenig Fläche.  
 
Wie geht so was? Ganz klar, durch die Vielzahl der Städte in NRW. Doch wie stark das Land durch 
diese Struktur geprägt ist, dürfte nicht ganz so bekannt sein. Denn stellt man die Frage nach der 
Zahl der Großstädte in Deutschland insgesamt, können meist nur Wenige die korrekte Antwort 
geben. Nach gängiger Definition muss eine Großstadt mehr als 100.000 Einwohner vorweisen und 
dies sind in Deutschland 78 Städte. Allein 28 hiervon befinden sich in Nordrhein-Westfalen. In den 
größten Flächenländern Bayern und Niedersachsen gibt es hingegen jeweils nur acht, in Baden-
Württemberg neun Großstädte. 
 
In der Folge leben 45 % der Menschen Nordrhein-Westfalens in Großstädten. Dies ist mit Abstand 
der höchste Wert in ganz Deutschland. Ursache für diese Agglomeration war der Rohstoffreichtum 
der Region insbesondere bezüglich der Steinkohle, die in der Industrialisierung zusammen mit der 
Stahlerzeugung eine zentrale Rolle spielte. Allein zehn der NRW-Großstädte haben mehr als 
300.000 Einwohner und liegen zumeist in enger Nachbarschaft entlang von Rhein und Ruhr. Eine 
derartig urbane Struktur kennen die anderen Bundesländer nicht.  
 
Kennzahlen der „Big Five“ in Deutschland  
(sortiert nach dem Bruttoinlandsprodukt) 

  Nordrhein-
Westfalen Bayern Baden-

Württemb. 
Nieder-

sachsen Hessen 

         
BIP (nominal, in Mrd. €, 2015) 645,6 549,2 460,7 258,5 263,4 

BIP pro Einwohner (in €, 2015) 36.509 43.092 42.745 32.890 43.073 

Fläche (in km2) 34.110 70.550 35.677 47.614 21.115 

Einwohner (in Mio., 2015) 17,683 12,745 10,778 7,861 6,116 

Großstädte (mehr als 100.000 Einwohner, 2015) 28 8 9 8 5 

Erwerbstätige (in Mio., 2015) 9,182 7,272 6,072 3,963 3,344 

Arbeitslosenquote (in %, Ø Januar - Juni 2016) 7,9 3,7 3,9 6,1 5,4 
Quellen: Statistische Landesämter, Bundesagentur für Arbeit, Helaba Volkswirtschaft/Research 
 
Die Abstimmungsanforderungen, die sich allein durch die Nähe ergeben, bringen die Kompromiss-
bereitschaft der beteiligten Kommunen schon in kleinerem Rahmen an ihre Grenzen. Doch wie 
schwierig eine sinnvolle Planung von Infrastruktur und Gewerbeansiedlungen ist, wenn eine derar- 
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tig hohe Zahl von Großstädten auf engem Raum vereint ist, die alle ihre Traditionen, ihr Selbstbe-
wusstsein und nicht zuletzt ihre Daseinsberechtigung verteidigen, kann man außerhalb Nordrhein-
Westfalens kaum ermessen. 
 
Vielleicht gibt es aber gar nicht so viel abzustimmen, wenn doch jede Stadt sich selbst genügt? Als 
Bundesland mit dem höchsten Produktionswert von Gütern und Dienstleistungen in Deutschland 
sollte doch jeder genug vom Kuchen abbekommen können. Die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
fragt aber nicht nach den absoluten Werten, sondern orientiert sich an dem Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) pro Einwohner. Hier weist NRW inzwischen ein Niveau auf, das nur noch knapp unter dem 
Bundesdurchschnitt liegt.  
 

Wirtschaftskraft im Wandel der Zeit: 1957-2015  Seit 1970 geringer Bevölkerungsanstieg in NRW 
Abweichung des BIP pro Einwohner vom Durchschnitt früheres Bundesgebiet in %  Einwohnerzahl 1939 = 100 (aktuelle Einwohnerzahl in Klammern) 

 

 

 
Quellen: Arbeitskreis VGR der Länder, Helaba Volkswirtschaft/Research 

 *Volkszählungen 
Quellen: Stat. Landesämter, Helaba Volkswirtschaft/Research 

 
Nordrhein-Westfalen hatte aber nicht schon immer mit einer unterdurchschnittlichen Wirtschafts-
kraft zu kämpfen – ganz im Gegenteil. Im Jahr 1957, als die Sozialproduktmessung auf der Ebene 
der westdeutschen Bundesländer begann, lag das BIP pro Kopf in NRW um 23 % über dem 
Durchschnitt. Es war damit deutlich höher als im nächsterfolgreichsten Bundesland Baden-
Württemberg. Hessen und Bayern waren dagegen noch weit unterdurchschnittlich. 
 
Bis 1970 erschütterten mehrere Kohle- und Stahlkrisen Nordrhein-Westfalen. Das BIP pro Kopf 
sank sehr stark, übertraf aber trotzdem noch den Durchschnitt um 6 %. Hessen und Bayern ver-
besserten sich dagegen spürbar. In den folgenden 22 Jahren setzte sich die jeweilige Entwicklung 
fort. NRW rutschte bis 1992 um 4 % unter die durchschnittliche Wirtschaftskraft der alten Bundes-
länder, während Hessen nun um 14 % darüber lag und Bayern immerhin um 2 %. Danach ließ die 
Heftigkeit der Abwärtsbewegung in NRW nach. 2015 betrug dann der Abstand zum westdeutschen 
Mittel 7 %. In Hessen wirkte sich die Finanz- und Staatsschuldenkrise deutlich negativ aus. Das 
BIP pro Kopf sank in der Folge, liegt aber immer noch um 10 % über dem Niveau der alten Bun-
desländer. Diesen Stand hat inzwischen auch der Freistaat Bayern erreicht. 
 
Diese großen Trends der regionalen Wirtschaft machten vor der Bevölkerungsentwicklung nicht 
halt. Hier ist es interessant, einen noch längeren Zeitraum zu betrachten. Die Volkszählung aus 
dem Jahr 1939 als Basis genommen zeigt, dass Nordrhein-Westfalen in seiner heutigen Abgren-
zung durch den Flüchtlingsstrom nach dem Krieg einen Einwohnerzuwachs verzeichnen konnte, 
der zunächst allerdings weniger stark war als beispielsweise in Hessen und Bayern. Dies holte das 
Bundesland aber bis 1961 auf, sodass zum damaligen Zeitpunkt alle drei Länder einen Bevölke-
rungsstand aufwiesen, der um gut ein Drittel über dem von 1939 lag.  
 
Allerdings flachte sich der Trend in den 1960er Jahren in NRW deutlich ab. So blieb die Zunahme 
im Langfristvergleich 2015 versus 1939 auf insgesamt 50 % begrenzt, während Hessen und Bay-
ern insbesondere nach der Wiedervereinigung Menschen anzogen und nun im gesamten Zeitraum   
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einen Bevölkerungszuwachs von 80 % vorweisen können. Der wirtschaftliche Aufwind wird dem-
nach von Zuwanderern genau wahrgenommen und lenkt die Neuankömmlinge in die Regionen, 
die Arbeitskräfte suchen.  
 
Lokaler wirtschaftlicher Erfolg kann schwanken 
Abweichung des BIP pro Einwohner vom Durchschnitt früheres Bundesgebiet in %  

 
Quellen: Arbeitskreis VGR der Länder, Helaba Volkswirtschaft/Research  

 
Dieser Verteilungsprozess findet selbstverständlich nicht nur zwischen den Bundesländern statt, 
sondern auch innerhalb der jeweiligen Landesgrenzen. Wirtschaftsdynamik lockt Menschen an, die 
häufig bleiben und zu Einwohnern werden. So gibt es neben den Beispielen für schrumpfende 
Regionen auch prosperierende Zentren in NRW: 
 
 Münster hat sich seit Ende der 50er Jahre von sehr niedrigem Niveau aus hochgearbeitet und 

kann jetzt ein BIP pro Kopf vorweisen, das um fast 50 % über dem westdeutschen Durchschnitt 
liegt.  

 Düsseldorf und Köln hatten 1957 eine komfortablere Ausgangsposition. Auch dort stieg die 
Wirtschaftsleistung pro Einwohner kräftig und übertraf bis in die 1990er Jahre den Westdurch-
schnitt um mehr als das Doppelte bzw. um 60 %. Danach flauten die Zuwächse ab, sodass der 
Vorsprung schrumpfte.  

 Essen konnte seine Stellung mit einem Plus von 20 % über dem BIP pro Einwohner über die 
vielen Jahre hinweg halten. 

 Dortmunds Startwert dagegen war Ende der 50er Jahre mit 50 % über dem Bundesdurch-
schnitt sehr hoch. Bis 1970 waren allerdings nur noch 16 % übrig und 2013 musste Dortmund 
als drittgrößte Stadt NRWs sogar einen um 7 % niedrigeren Wert einräumen. Dieses Schicksal 
teilt die Stadt mit vielen anderen NRW-Großstädten, die zum Teil noch deutlich schlechtere 
Werte in puncto Wirtschaftskraft aufweisen.  

Wie können die wachstumsschwachen NRW-Regionen wieder an Dynamik gewinnen? Sich an 
den eigenen Haaren aus dem Sumpf zu ziehen, gehört in das Reich der Märchen. Hilfe annehmen 
und diese sinnvoll verwenden dagegen nicht. Hier gilt es, zusammen attraktive Konzepte zu entwi-
ckeln, die so überzeugend sind, dass Unternehmen sich dort ansiedeln. Dabei spielt die Infrastruk-
tur zwar eine wichtige Rolle, entscheidender dürfte aber sein, dass sich die Akteure vor Ort schnell 
auf die Wünsche der Investoren einstellen können und gemeinsam mit ihnen an einem Strang 
ziehen.  
 
Dass hier vielleicht schon etwas in Gang gekommen ist, zeigt das Wachstum. Von 2003 bis 2013 
lag der BIP-Anstieg im Ruhrgebiet etwas höher als außerhalb. Dienstleistungsunternehmen entwi-
ckeln sich in ganz NRW gut ebenso wie die Beschäftigung, die im Bundesdurchschnitt steigt. Ar-
beitsplätze entstehen, wenn jemand etwas wagt und Risiken eingeht. Für die nächsten 70 Jahre 
wünschen wir Nordrhein-Westfalen Mut. Denn „Mut steht am Anfang des Handelns, Glück am 

Ende“ (Demokrit).  
 
Beitrag erschienen in „Börsenzeitung – Sonderbeilage Wirtschaftsraum Nordrhein-Westfalen“,  
23. August 2016  
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